
Inclutrain extends!
Das Erasmus+ Projekt „Inclutrain extends“  läuft noch bis Februar 2026. 
Projektpartner sind neben dem Loidholdhof Gemeinschaften aus den Nieder-
landen, Italien, Deutschland und Norwegen. Es widmet sich der Frage, wie 
Inklusion im Leben und Arbeiten von Menschen mit und ohne Unterstüt-
zungsbedarf gefördert werden kann und neue Räume des Voneinander-
Lernens eröffnet werden können. Es ist ein Projekt, das innovative Wege 
der!personzentrierten Bildung!geht, also den Fokus auf den Menschen und 
seine Einzigartigkeit legt.

Treffen in San Patrizio in Italien

Im Oktober trafen wir uns auf der Azienda Agricola biologica „San 
 Patrizio“ nördlich von Padua. Vom Hof mit dabei waren Achim,  Elisabeth, 
Sophie, Melanie und Pascal. „Es ist eine Einrichtung im Aufbau. Der Im-
puls kommt von der Mutter eines beeinträchtigten Sohnes, unterstützt 
von der gesamten Familie. Da merkt man erst, was das alles bedeutet, so 
eine Sache auf die Beine zu stellen, und was die Menschen da an eigener 
Lebenskraft reingeben, um so eine Idee irgendwie umzusetzen. – Elisabeth!

 

Es ging um inklusionsfördernde Arten des Führens und Zusammenarbeitens: 
 (1) steuerndes Führen, (2) personbezogenes Führen, (3) Führen aus der Vision. 
Die Teilnehmenden bildeten Paare und stellten sich hintereinander auf. Die 
hintere Person legte ihre Hände auf die Schultern der vorderen Person und 
führte sie durch die Umgebung. Zuerst achtete die führende Person nur auf 
ihre eigenen Hände, dann auf den zu führenden Menschen und schließlich 
auf ein Ziel in der Ferne. Es wurde ersichtlich, dass jede Art des Führens ihre 
eigene Qualität hat und dass man die verschiedenen Arten nicht nicht als 
getrennt voneinander betrachten kann. 

Als ich steuernd führte, hat sich das sehr engstirnig angefühlt, da ich mich 
nur auf meine Hände und das Steuern konzentrierte. Das personbezogene 
Führen war wesentlich freier, es erschien mir aber manchmal richtungslos, 
da es kein Ziel gab. Das Führen aus der Vision war hingegen zielgerichtet, 
damit beschleunigte sich auch der Schritt. – Sophie

Anschließend teilten sich die Teilnehmenden in Kleingruppen auf, um am 
Thema „Handlungsimpuls“ zu arbeiten. Es ging darum, die individuellen 
Handlungsimpulse zu erkennen und sich darin einzufühlen. Die Übungsein-
heiten zum Thema Handlungsimpuls nutzten die Teilnehmenden, um die 
drei Arten des Führens praktisch zu erproben und Portfolios zu schreiben.

In unserer Kleingruppe habe ich wiederentdeckt, dass der Handlungs-
impuls ein wunderschönes Instrument ist, um in Beziehung treten zu 
können. Den Handlungsimpuls von mehreren Menschen gleichzeitig 
zu entdecken und miteinander zu vergleichen, war für mich eine neue 
Erfahrung. Das Individuelle in seiner Verschiedenheit wird dabei noch 
deutlicher. Indem wir uns damit auseinandersetzen, schließen wir schon 
am anderen an! – Achim 

Es wurden Visionen erarbeitet, wie der Hof wachsen und das Schöne gefördert 
werden kannn. Außerdem wurde viel gesungen und gespielt – aber auch 
Ausflüge nach Marostica und Padua standen auf dem Programm.

Treffen in Vidaråsen Landsby – Norwegen

Ende Februar 2025 ging es nach Norwegen, vom Hof waren Claudia, Nadine, 
Ursula und Victoria dabei.

Berührend war schon die Ankunft am ersten Tag in Vidaråsen,!wo uns 
Runa so herzlich empfing und uns das Gefühl gab, zu Hause und wirklich 
willkommen zu sein.!
Das Schwerpunktthema war „inklusive Gesprächsführung“, und es wurde 
verdeutlicht, dass die Form, wie eine Aufgabe gestellt wird, das Gelin-
gen des „Anschließens“ beeinflusst.!Dazu fanden wir den individuellen 
Handlungsimpuls, welchen man in der individuellen Art des Handelns 
feststellen kann, heraus. In Kleingruppen erarbeiteten wir täglich den 
Handlungsimpuls jedes Einzelnen und versuchten, an verschiedenen 
Beispielen Aufgaben so zu formulieren, dass das Gegenüber bestmöglich 
anschließen konnte. In verschiedenen Werkstätten setzten wir die Theorie 
in die Praxis um.
Es war total spannend für uns, die verschiedenen Bereiche und auch die 
 vielen netten Menschen kennenzulernen. Freundschaften entwickelten 
sich und wir machten auch einen gemeinsamen Ausflug nach Melsomvik 
ans Meer. Dort saßen wir am Lagerfeuer und tranken heißen Kakao und 
aßen Zimtschnecken :). Ganz begeistert von all den schönen Erlebnissen und 
Begegnungen, kehrten wir wieder an den Loidholdhof zurück.! – Claudia
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Vor 100 Jahren starb der Begründer der Anthroposophie 
Rudolf Steiner. Er bezeichnete sie als sie eine „Erkennt-
nisbewegung“. Dabei geht es nicht um die Verwendung 
bestimmter Begriffe, sondern darum, dass der Mensch 
sich bemüht, dem Anderen und der Welt in einer be-
hutsamen, erkennenden Haltung zu begegnen. Steiner 
wollte anregen, nicht überzeugen. Schon zu seiner Zeit 
versuchte er, eine humane Praxis zu verwirklichen.

Vieles von dem, was auf seine Lehren zurückgeht, begeg-
net uns heute im Alltag: Waldorfschulen, Demeter-Ge-
müse, Weleda-Produkte, biodynamische Landwirtschaft, 
anthroposophische Medizin.

Das tiefe Interesse am jeweiligen Individuum, das die 
Anthroposophie charakterisiert, zeigt sich im Umgang mit 
betreuten und begleiteten Menschen. Die Gleichwertig-
keit jedes Menschen gründet in der Annahme, dass das 
eigentliche Wesen jedes Menschen gesund ist, unabhän-
gig von der äußerlichen Erscheinung. Steiner wies schon 
früh auf die Gefahren durch die Eugenik hin und warnte 
vor ihren möglichen Folgen, was sich dann während der 
Nazi-Zeit auf furchtbare Weise bewahrheitete. 

Der Kinderarzt und Anthroposoph Karl König setzte die 
Ideen der anthroposophischen Medizin und Sozialthera-
pie in die Praxis um. Wegen seiner jüdischen Herkunft 
musste er nach dem deutschen Einmarsch 1938 aus Wien 
fliehen und gründete in Schottland die wegweisende 
Camphill-Bewegung. Heute gibt es in vielen Ländern mehr 
als siebenhundert solcher Einrichtungen. 

Wir haben zwar reiche Wurzeln, unser Ziel ist es aber, 
diese in der Auseinandersetzung mit den derzeitigen 
gesellschaftlichen Entwicklungen und im Dialog mit neu-
esten fachlichen und wissenschaftlichen Erkenntnissen 
weiterzuentwickeln.

Ihr Redaktionsteam
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Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Förderinnen 
und Förderer unserer Gemeinschaft!

Viele Menschen in unserem Umfeld unterstützen uns mit Spenden. Bei all diesen 
Förderinnen und Förderern möchten wir uns an dieser Stelle sehr herzlich be-
danken.!Wir stehen kurz davor, einen Personenlift nachträglich einzubauen. Dieser 
Lift wird die Situation von Menschen mit körperlichen Einschränkungen hier am 
Hof enorm verbessern. 

Wir bitten auch weiterhin um Ihre Unterstützung. Ihre Spende an die Integrative 
Hofgemeinschaft Loidholdhof wird automatisch vom Finanzamt als Sonderausgabe 
anerkannt, wenn Sie bei der Überweisung lhren Vor- und Zunamen sowie Ihr Ge-
burtsdatum im Verwendungszweck (neben dem Wort „Spende“) angeben.

Vielen herzlichen Dank!
Ihre Hofgemeinschaft

Unser newsletter informiert Sie laufend über die 
 aktuellen Veranstaltungen.
Sie können sich auf unserer Homepage anmelden.

https://www.loidholdhof.at

Die UN-Behindertenrechtskonvention fordert an ver-
schiedenen Stellen eindrücklich, das Bewusstsein der 
Würde und das Selbstwertgefühl jedes Menschen voll 
zur Geltung zu bringen.

Dieses Versprechen der Würde wird allerorts verkündet, 
oft hat man den Eindruck: Dies geschieht umso lauter, 
je weniger sie im praktischen Leben vorhanden ist. Die 
Welt von betreuten Menschen ist vielfach noch von 
Gedanken der Dankbarkeit geprägt. Sie sollen dankbar 
sein für alles, was schon erreicht wurde, sie sollen dank-
bar sein, wenn sie wenigstens eine Arbeit bekommen, 
die kaum einer machen will, sie sollen dankbar sein, 
wenn ohne ihre Mitbestimmung etwas gemacht wird. 
So schleichen sich unwürdige Situationen in vielen 
kleinen Schritten in das Leben dieser Personen, werden 
selbstverständlich und damit nur mehr schwer sichtbar. 
Die „Beraubung der Würde“ geschieht schleichend. 

Zartsinn und Taktgefühl

Wir sollten also die Würde nicht nur als Recht verstehen, 
sondern wie der bekannte Schweizer Philosoph Peter 
Bieri, als „eine Art zu leben“. Sie ist primär die Form 
des Miteinanderlebens, in der wir mit dem anderen 
respekt- und rücksichtsvoll umgehen. Wie begegnen 
wir einander? Wie reden wir miteinander? Sind unsere 
Gespräche aufrichtig oder nur von routinierter Freund-
lichkeit geprägt? Wie blicken wir uns an? 

Jan Vollmer, ein deutscher Pädagoge, verwendet den 
Begriff „Zartsinn“, ein altdeutsches Wort für Taktgefühl, 
ein Gefühl für das „Richtige im Augenblick“. Wenn der 
Takt zwischen den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
das Zepter schwingt, dann weht eine angenehm-ruhige 
Stimmung in den Begegnungen. Es ist ein Feingefühl für 
den Mitmenschen, für die Eigenart und das Eigenrecht 
des anderen Menschen. 

Wir entwickeln eine Lebensform der Würde, wenn wir 
den anderen als gleichermaßen berührbaren wie freien 

Menschen anerkennen. Je verletzlicher wir uns fühlen, 
desto schärfer nehmen wir wahr, wenn unser Gegen-
über taktvoll oder taktlos uns gegenüber ist. Das Gefühl 
der Würde hängt mit dem eigenen Körper zusammen 
– den eigenen Körper zu spüren und vor Verletzungen 
der Intimität zu schützen. Die Intimität ist der Garant 
der Würde, sie ist ihre letzte Bastion. 

Die Atmosphäre, die der Takt erzeugt

Der Takt vermag vor allem dort eine Sphäre zu schaffen, 
wo ich mich sicher und wohl fühle.

Indem wir dem Menschen „zartsinnig“ begegnen, be-
wahren wir die Würde des anderen. Zartsinnig kann 
vieles sein, ein Blick, eine Geste, die ausgestreckte 
Hand, ein Satz, ein Lächeln, ein Buch, ein Musikstück, 
ein Gedicht, eine Begegnung, eine Beziehung, eine 
Gemeinschaft. 

Wir nähern uns dabei dem anderen behutsam, aufmerk-
sam, einfühlsam. Es ist eine respektvolle wie liebevolle 
Art der Berührung, und sie geschieht zudem – mehr 
noch als die Sorge um den anderen oder sich selbst – 
im Miteinander. Dafür müssen wir Offenheit zulassen 
und dürfen uns nicht verhärten. Nur so gelingt uns ein 
sorgsamer Umgang mit allem Lebendigen. Wenn Zart-
sinn die Atmosphäre einer Gemeinschaft prägt, wird 
dem Eigensinn jedes Einzelnen Raum gegeben. Dann 
entstehen Orte, die für alle lebenswert sind. 

Ein solches Verhalten entsteht nicht automatisch durch 
rechtliche Absicherung, auch die Steigerung moralischer 
Appelle reicht nicht aus. Wir haben uns immer wieder 
die Frage zu stellen: Das, was ich hier gerade tue, stärkt 
das unsere Würde oder schadet es ihr? Im konkreten 
Tun wachsen die Kräfte, die allen die Chance geben, 
sich ohne Verletzungen ihrer Würde in den eigenen 
Leistungen und Fähigkeiten als wertvoll zu erfahren. 

l Josef Fragner ist Angehörigenvertreter
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Zusammenleben in Würde

ID 53401-2502-1020

Das Land OÖ finanziert 
unsere Leistungen nach 
dem oberösterreichischen 
Chancengleichheitsgesetz.
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Einladung 
zum SOMMERFEST 
am Samstag, 28. Juni 2025 
ab 15.30 Uhr

Sommerfest


